
Nahostkonflikt

«Bringt es meine Tochter zurück, wenn ich jemanden töte? Nein»
Der Israeli Rami Elhanan undder Palästinenser BassamAramin haben beide imNahostkonflikt gekämpft
und eineTochter verloren.Heute haben sie eine gemeinsameMission – undnennen sichBrüder.

Annika Bangerter

SmadarElhananwar13 Jahrealt, als ein
Selbstmordattentäter siemit indenTod
riss. Das neue Schuljahr hatte soeben
begonnen und Smadar war mit Freun-
dinnen inder Innenstadtvon Jerusalem
unterwegs.Daswar1997. ImselbenJahr
kam nur wenige Kilometer weiter ein
palästinensisches Mädchen zur Welt.
Abir Aramin. Zehn Jahre später war sie
auf dem Schulweg, als ein israelischer
Soldat ihr in denHinterkopf schoss.

Die beiden Mädchen lernten sich
nie kennen. Doch ihre Väter erinnern
gemeinsam an sie. Tag für Tag. Im
Kampf für den Frieden, im Kampf da-
für, dasskeineweiterenKinder imNah-
ostkonflikt sterben,besuchender Israe-
li RamiElhanan undder Palästinenser
Bassam Aramin beide Kriegsparteien.
Sie erzählen von ihren Mädchen, von
ihremsinnlosenTod. Siewollenaufrüt-
telnundzeigen: IsraelisundPalästinen-
ser können aufeinander zugehen,mit-
einander sprechen, sich befreunden.
Von sich selber sagen die beidenMän-
ner, sie seien Brüder.

Wie schafften sie es, Hass und Ra-
che zu überwinden? Und glauben sie
nachdenvergangenenbeidenWochen
an eine friedliche Lösung im Nahost-
krieg? Per Videocall erreichen wir sie:
Rami Elhanan in Jerusalem und Bas-
sam Aramin im Westjordanland. Die
beiden leben nicht weit voneinander
entfernt. Doch Welten und eine hohe
Mauer trennen ihreWohnorte.

Sie setzen sich fürdenFriedenein,
sprechenmit beidenSeitenund
lebenaufbeidenSeiten.Hat Sieder
AngriffderHamasauf Israel über-
rascht?
Bassam Aramin: Nein. Israel unter-
drückt und demütigt seit vielen Jahren
MillionenvonMenschen.Eswärenaiv
zu glauben, dass dies ohne Folgen
bleibt. Allerdings hatmich die Brutali-
tät dieserAngriffe überrascht. Solange
es kein Friedensabkommen gibt, wer-
den solcheAttacken immerwieder ge-
schehen. Die Hamas wird Israel nie-
mals auslöschen können. Umgekehrt
wirdes Israelnicht gelingen,dieHamas
zu zerschlagen. Dafür bietet das Tun-
nelsystem unter dem Gazastreifen zu
viele Rückzugsmöglichkeiten für die
Kämpfer. Den Preis dafür, dass ge-
kämpft statt verhandelt wird, zahlt die
Bevölkerung. In Israel und inPalästina.
Rami Elhanan: Das sehe ich genauso.
MichhatnebenderBrutalitätdesÜber-
raschungsangriffsdie Inkompetenzder
israelischen Armee und das komplette
Versagen der israelischen Regierung
überrascht. Niemals hätte ich gedacht,
dass soetwasmöglich ist.Bisheutever-
stehe ich nicht, wie es soweit kommen
konnte.

AufbeidenSeitenwurdenviele
Kinder inden letztenzweiWochen
getötet.Reisst dasbei Ihnenalte
Wundenauf?
BassamAramin:DieseWunde–derVer-
lust unserer Töchter – ist immer offen.
Das wird sich nie ändern. Zu sehen,
dass erneut viele Zivilisten und insbe-
sondere Kinder sterben, ist extrem
schmerzhaft. Die genaue Zahl der is-
raelischen Opfer kenne ich nicht. Auf
derpalästinensischenSeite ist dieRede
vonmehr als 1000 getöteten Kindern.
Dazu kommen all jene, die unter den

Ruinen ihrer Häuser begraben liegen.
Immer mehr Familien müssen durch-
machen, was wir erlebt haben. Das
machtmich unendlich traurig.
Rami Elhanan: Mir kommt es manch-
mal so vor, als sässe die ganzeWelt auf
einem Balkon und schaut zu, wie sich
diebeidenVölkermassakrieren.Beide
Seitenwetteiferndarum,werdas grös-
sereOpfer ist, verweisenauf ihreWun-
denundbettelnumUnterstützung.Das
ist völlig irrsinnig. Dieser Wettbewerb
um die Opferrolle bringt uns keinen
Schrittweiter. ImGegenteil.Die letzten
zwei Wochen haben die Bemühungen
derFriedensarbeit umJahre zurückge-
worfen.All dieVorträge indenSchulen,
all die Gespräche mit Kindern – das
wurde inwenigenStundenausgelöscht.
Hass,Wut undOpfermentalität haben
unsere ganze Arbeit überschrieben.
Das ist unerträglich.

Die beiden Männer standen nicht im-
mer fürFriedenund fürDialogein.Bei-
de bekämpften einst die andere Seite
mit Gewalt. Als Soldat diente Rami
Elhananab 1967 inder israelischenAr-
mee und zog für sein Land in den
Krieg – unter anderem inden Jom-Kip-
pur-Krieg. Er barg Verletzte, verlor
Freunde. Bilder aus diesen Einsätzen
formten später seine Albträume. Als
jungerMannwardieArmeederMittel-
punkt seines Lebens. Der Sohn eines
Holocaust-Überlebenden stand hinter
ihr, teilte derenWerte.

Auf der Gegnerseite gründete Bas-
samAramin in seinen Teenagerjahren
mit Gleichaltrigen eine Widerstands-
gruppe. Erst hissten sie die palästinen-
sische Flagge, dann schmissen sieMo-
lotowcocktails auf israelische Panzer.
Als die Gruppe in den Besitz vonWaf-
fen kam, warfen einige von ihnen eine
Handgranate auf einen Jeep der israe-
lischen Armee. Das Fahrzeug ging ka-
putt, Menschen wurden nicht verletzt.
Die Jugendlichen wurden festgenom-
men und erhielten Haftstrafen bis zu
22 Jahre. Bassam Aramin war in jener
Nachtnichtdabei.AlsMitgliedderWi-
derstandsgruppe wurde er ebenfalls
verhaftet und zu 7 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Im Gefängnis lernte der damals
17-Jährige hebräisch und führte lange
GesprächemitWärtern. InHaft sah er
einen Film über die Judenverfolgung
im Zweiten Weltkrieg – und war er-
schüttert. Heute sieht Bassam Aramin
ein grosses Problem darin, dass viele
Palästinenser nichts vom Holocaust
wissen. Er wollte mehr über das Trau-
mades jüdischenVolkswissen, studier-

te Geschichte und erhielt ein Stipen-
dium, um in England den Master mit
Vertiefung Holocaust zu absolvieren.
Zurück in seiner Heimat heiratete er,
wurde Vater von sechs Kindern und
gründete gemeinsam mit ehemaligen
israelischenSoldatendieFriedensorga-
nisation «Combatants for peace».

VieleMenschen in Israelwollen
nachdemTerrorderHamasnur
eines:Rache. Siehabenbeideeine
Tochter imKonflikt verloren.Wie
wardasbei Ihnen?
Bassam Aramin: Als meine Tochter
starb, war mir der Preis der Rache be-
reits bewusst. Ich kannte damals mei-
nenBruderRamiundseineFamilie seit
zwei Jahren. Gemeinsam mit seinen
Söhnen hatte ich «Combatants for
peace»gegründet.Wirkämpftendafür,
genau diesen fatalen Kreislauf der Ra-
che zudurchbrechen.Dasgegenseitige
Töten schafft nur noch mehr Feind-
schaft, nochmehrHassundnochmehr
Opfer. Ich liebemeine Kinder undwill
sie beschützen.Für siehabe ichdenan-
derenWegals jenenderRachegewählt.
RamiElhanan: JedenMorgennacheiner
langenundschlaflosenNachtmussman
sicherneut fürdiesenWegentscheiden.
Man muss sich fragen: Bringt es meine
Tochterzurück,wennichjemandenum-
bringe?MachtesmeinenSchmerz leich-
ter, wenn ich anderen Schmerzen zufü-
ge?Die Antwort ist offensichtlich: nein.
Nach dem Tod meiner Tochter war ich
extremwütend.DiesesGefühlhieltmich
amLeben. Auch heute, 26 Jahre später,
binichimmernochextremwütend.Aber
ichhabeeinenUmgangdamitgefunden.
Die Wut treibt mich an, mich für den
Friedenzuengagieren.

Wiegingen IhreFamilienmit
demVerlust um?
Rami Elhanan: Alle in meiner Familie
wurdenFriedensaktivisten.Meinebei-
den älteren Söhne dienten zwar in der
israelischen Armee, wachten aber vor-
zeitigaufundverweigertendenDienst.
Mein jüngster Sohn war fünf Jahre alt,
als seine Schwester getötet wurde. Als
die Zeit für seinen Militärdienst kam,
versuchten ihn seine Brüder davon ab-
zuhalten.Meine Fraumachte ihmklar,
dass sie seine Uniform nicht waschen
würde. Und ich appellierte an ihn, in-
dem ich ihn fragte: «Was würdest du
tun,wennduamCheckpoint stehstund
Bassam kommt?» Bassam ist wie ein
Onkel für ihn.

Wiehat sich Ihr Sohnentschieden?
RamiElhanan:Er sagte zuuns:«Ihr alle

seid inderArmeegewesen.Ausdiesem
GrundsinddieMenschenheutebereit,
euch zuzuhören. Dazu will ich auch in
der Lage sein.» Nach seinem Militär-
dienst trat er dem Parents Circle bei.
Arab, der älteste Sohn von Bassam,
wurde sein Partner. Sie sollten sie se-
hen – die beiden machen die viel bes-
sere Arbeit als wir zwei.
Bassam Aramin: Direkt nach dem Tod
seiner Schwester war Arab voller Ra-
chegefühle undHass. Das ist nur allzu
menschlich. FürmeineFamiliewardie
Unterstützung unserer israelischen
Freunde extrem heilsam. Aufgrund
meines Engagements für den Frieden
kannte ich viele Israelis. Als meine
Tochter imSpital um ihrLebenkämpf-
te, standenmehralsdreissig israelische
Familien um ihr Bett und beteten für
sie. Auch Rami und seine Frau waren
da.Eswar schwierig fürmichmitanzu-
sehen, wie beschämt er war. Ich sagte
zu ihm: Das hat nichts mit dir, nichts
mit uns zu tun.

DerTodvonAbirhat Sienochenger
zusammengebracht?
BassamAramin:Absolut. Bei einemge-
meinsamen Auftritt ist es mir sogar
mal passiert, dass ich gesagt habe, ich
hätte meine 13 Jahr alte Tochter Sma-
dar verloren.

DieTochter IhresFreundes?
Bassam Aramin:Genau. Denn ihr Tod
ist wie jener vonAbir. BeideMädchen
hatten nichts mit dem Konflikt zu tun
und starben nur aufgrund ihrerNatio-
nalität. Rami und ich teilen dasselbe
Schicksal und denselben Schmerz.

Rami Elhananwar 1997 auf demWeg
zum Flughafen, als er im Radio von
einer Explosion in Jerusalem hörte.
Kurz darauf rief ihn seine Frau an. Sie
weinte. Smadar sei in der Fussgänger-
zone gesehen worden und sie könne
sie nicht erreichen. Aus dem Radio
drang die Nachricht, dass beim An-
schlag drei jugendliche Mädchen ge-
tötet worden seien. Rami und seine
Fraumachten sich auf die Suche nach
Smadar. Sie fragten in Polizeistatio-
nen nach ihr, klappertenKrankenhäu-
ser ab. Erst im forensischen Institut
fanden sie das Mädchen. Tot.

Bassam war auf dem Weg zur
Arbeit, als sein Telefon klingelte.
Am anderen Ende war seine Tochter
Areen. Sie weinte so stark, dass er sie
nicht verstand. Erst als eine Freundin
den Telefonhörer nahm, erfuhr Bas-
sam, dass ein Soldat seiner Tochter
Abir in denKopf geschossen hatte. Sie
sei verletzt und liege imKrankenhaus.
Sofort fuhren Bassam Aramin und
seine Frau los. Drei Tage lang wach-
ten sie am Bett ihrer Tochter, die im
Koma lag. Abir ist nie mehr aufge-
wacht.

Rami Elhanan sagt, dass er im Spi-
tal bei Abir alles nochmals durchge-
macht habe – dieWut, dieOhnmacht.
Nach Smadars Tod fiel er in ein tiefes,
schwarzes Loch. Bei einemTreffen in
einem Familienforum für Menschen,
die Angehörige imKrieg verloren hat-
ten, traf Rami Elhanan auf palästinen-
sische Eltern. Er hörte von ihrem
Schmerz, ihren Verlusten. Das verän-
derte ihn. Erstmals habe er Palästi-
nenser als Menschen und nicht als
Terroristen gesehen. Und genau dar-
um gehe es. Er ist sich sicher: Hätte

Smadar Elhanan (links) und Abir Aramin wurden beide im Nahost-
konflikt getötet. Bilder: zvg

«DieWut treibt
michan,

mich fürden
Friedenzu

engagieren.»

RamiElhanan
Israelischer Vater und

Friedensaktivist

Literarische Friedensbotschaft
Der irische Schriftsteller Colum
McCann erzählt im Bestseller
«Apeirogon» die Geschichte von
BassamAramin und Rami Elhanan.
DerMittelteil besteht aus Zusam-
menschnitten vonGesprächen. Bei
den anderen beiden Teilen hatte
McCann freie Hand, wiemit der
Lebensgeschichte der beiden
umzugehen sei. In einem Interview
sagte der Autor dazu: «Trotz dieser
Freiheiten hoffe ich, ihre gemein-
samen Erfahrungen wahrheitsge-
treu wiedergegeben zu haben.»

«Apeirogon»: ColumMcCann,
Rowohlt Verlag, 2020, 608 Seiten.
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SmadarElhananwar13 Jahrealt, als ein
Selbstmordattentäter siemit indenTod
riss. Das neue Schuljahr hatte soeben
begonnen und Smadar war mit Freun-
dinnen inder Innenstadtvon Jerusalem
unterwegs.Daswar1997. ImselbenJahr
kam nur wenige Kilometer weiter ein
palästinensisches Mädchen zur Welt.
Abir Aramin. Zehn Jahre später war sie
auf dem Schulweg, als ein israelischer
Soldat ihr in denHinterkopf schoss.

Die beiden Mädchen lernten sich
nie kennen. Doch ihre Väter erinnern
gemeinsam an sie. Tag für Tag. Im
Kampf für den Frieden, im Kampf da-
für, dasskeineweiterenKinder imNah-
ostkonflikt sterben,besuchender Israe-
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nachdenvergangenenbeidenWochen
an eine friedliche Lösung im Nahost-
krieg? Per Videocall erreichen wir sie:
Rami Elhanan in Jerusalem und Bas-
sam Aramin im Westjordanland. Die
beiden leben nicht weit voneinander
entfernt. Doch Welten und eine hohe
Mauer trennen ihreWohnorte.

Sie setzen sich fürdenFriedenein,
sprechenmit beidenSeitenund
lebenaufbeidenSeiten.Hat Sieder
AngriffderHamasauf Israel über-
rascht?
Bassam Aramin: Nein. Israel unter-
drückt und demütigt seit vielen Jahren
MillionenvonMenschen.Eswärenaiv
zu glauben, dass dies ohne Folgen
bleibt. Allerdings hatmich die Brutali-
tät dieserAngriffe überrascht. Solange
es kein Friedensabkommen gibt, wer-
den solcheAttacken immerwieder ge-
schehen. Die Hamas wird Israel nie-
mals auslöschen können. Umgekehrt
wirdes Israelnicht gelingen,dieHamas
zu zerschlagen. Dafür bietet das Tun-
nelsystem unter dem Gazastreifen zu
viele Rückzugsmöglichkeiten für die
Kämpfer. Den Preis dafür, dass ge-
kämpft statt verhandelt wird, zahlt die
Bevölkerung. In Israel und inPalästina.
Rami Elhanan: Das sehe ich genauso.
MichhatnebenderBrutalitätdesÜber-
raschungsangriffsdie Inkompetenzder
israelischen Armee und das komplette
Versagen der israelischen Regierung
überrascht. Niemals hätte ich gedacht,
dass soetwasmöglich ist.Bisheutever-
stehe ich nicht, wie es soweit kommen
konnte.

AufbeidenSeitenwurdenviele
Kinder inden letztenzweiWochen
getötet.Reisst dasbei Ihnenalte
Wundenauf?
BassamAramin:DieseWunde–derVer-
lust unserer Töchter – ist immer offen.
Das wird sich nie ändern. Zu sehen,
dass erneut viele Zivilisten und insbe-
sondere Kinder sterben, ist extrem
schmerzhaft. Die genaue Zahl der is-
raelischen Opfer kenne ich nicht. Auf
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vonmehr als 1000 getöteten Kindern.
Dazu kommen all jene, die unter den

der Attentäter Smadar gekannt, er
hätte sie nicht töten können.

KönnensichalleMitgliederdes
FamilienforumsParentsCircle so
aufeinander einlassenwieSie zwei?
Rami Elhanan: Der Parents Circle ist
keine Selbsthilfegruppe.Wir sind nicht
dort, um uns zu umarmen oder um ge-
meinsamHummuszuessen.Wirhaben
eine politische Agenda. Unsere Kinder
wurdenaufgrundderabnormalenSitua-
tion getötet, in der eine Bevölkerung
eine andere dominiert. Mit vereinten
Kräften–vonIsraelisundPalästinensern
–wollenwir aufzeigen, dasswir zusam-
menleben können.Wir diskutieren da-
her,wiewirunsereGesellschaftendahin
gehend beeinflussen können. Klar ist,
wir schwimmengegendenStrom.

WassinddieReaktionen?
Rami Elhanan: Das israelische Erzie-
hungsministerium hat uns verboten,
die Highschools aufzusuchen. Es ist
enorm schwierig,mit den Israelis über
unser Anliegen zu sprechen. Das ge-
sellschaftliche Klima ist vergiftet, die
Wut auf die Palästinenser dominiert
alles. Allerdings zollen die Menschen
in Israel den Angehörigen von Opfern
einen grossen Respekt. Nur deshalb
hören sie uns zu, wenn wir sprechen.
Anders ist dies für Bassam.

WiemeinenSiedas?
Rami Elhanan: Wer in Palästina mit
einemIsraeli gesehenwird, gilt alsKol-
laborateur der Besetzer. Mein Bruder
Bassamistdaher sehrmutig, seinerGe-
sellschaft aufzuzeigen, dass es einen
WegdesFriedensgibt.Ob in Israel oder
in Palästina: Jeder Besuch einer Schul-
klasse kommt einem menschlichen
Erdbeben gleich. Die meisten Kinder
treffen das erste Mal überhaupt auf
einen Israeli und auf einenPalästinen-
ser, die sich nicht bekämpfen, nicht
ihren Schmerz vergleichen und nicht
die Schuld dem anderen zuschreiben.
Zwischen unseren Nationen liegt ein
Meer voll Blut.
BassamAramin:Wennwir von unserer
Bruderschaft erzählen, sehen wir, wie
sich die Gesichter der Kinder verän-
dern. Wir schlagen feine Risse in ihre
MauerdesHasses. Siewerdendadurch
nicht zuMartin Luther King oderGan-
dhi, aber sieüberdenkenvermeintliche
Realitäten. Und das ist unser Ziel.

Gibt esTabus zwischen Ihnen?
Rami Elhanan:Nicht dass ichwüsste.
Bassam Aramin: Nein, wir sprechen
über alles.

Drohte IhreFreundschaft schon
einmal anderpolitischenLagezu
zerbrechen?

BassamAramin: Ja, immer.Aberdas las-
sen wir nicht zu. Unsere Freundschaft
steht über diesem Konflikt. Wir sind
undbleibeneinegemeinsameundstar-
ke Familie. Gemeinsam kämpfen wir
dafür, dass dieMenschen in Israel und
Palästina in Freiheit, Sicherheit und
Frieden leben können.
RamiElhanan: JedesWort vonBassam
istwahr. Ichbin sehr stolzdarauf, einen
palästinensischen Bruder zu haben.
Nicht alle sehen das gerne. Freunde
und Angehörige haben sich deswegen
abgewandt.Dasändert abernichts zwi-
schenmir undBassam.

Rami Elhanan und Bassam Aramin
treten nicht nur in Israel und in den pa-
lästinensischen Gebieten gemeinsam
auf. Ihre Mission von Verständigung
undAussöhnung führt sie rundumden
Globus. Gemeinsam reisten sie unter
anderemnach Südafrika, nachAustra-
lien oder in die Schweiz.Nebeneinan-
der statt gegeneinander erzählen sie
von ihren Leben. Sie füllen Säle, ern-
ten viel Aufmerksamkeit undApplaus.
Denn ihreGeschichte ist auch eineGe-
schichte derHoffnung. Noch bekann-
terwurdenRamiElhananundBassam
Aramindurch denErfolgsromanApei-
rogon des irischen Schriftstellers Co-
lumMcCann. In 1001Kapiteln erzählt
er von den beidenMännern und lehnt

sich damit an Scheherazade an, die in
1001Kapiteln ihreGeschichtewieder-
gibt. Jede Nacht eine neue, damit sie
am Leben bleibt. Die Parallelen sind
offensichtlich: Indemdie beidenVäter
täglich von ihren Töchtern erzählen,
halten sie sie zumindest imGeiste am
Leben.

Wovor fürchtenSie sichangesichts
desKrieges ammeisten?
Bassam Aramin: Um all die Zivilisten,
insbesondere die Kinder, deren Leben
inGefahr ist.Aktuell ist die Situation in
Gaza unerträglich. Unzählige Men-
schen liegen indenTrümmernvonzer-
bombtenHäusern.Vermutlichkannsie
niemandretten,weil denMenschenvor
Ort oft nur die eigenenHände zurBer-
gung bleiben.
Rami Elhanan: Ich habe Angst, dass
dieserKriegdie ganzeRegionmitreisst
und weitere Interessensgruppen ein-
greifen, um ihre Ziele zu verfolgen.
Etwader Iran, dieHisbollah, aber auch
Russland.

Sie stehen fürDialog, fürAussöh-
nungundFrieden.Dinge, die seit
zweiWochennochvielweiter indie
Fernegerückt sind.
Bassam Aramin: Für uns gibt es nur
einenWeg. Aufhören kommt nicht in-
frage.Wir verbreiten unsere Botschaft

weiter, auch wenn wir dafür Hass und
Wut ernten. Irgendwer sagte einmal,
dass dieVerräter vonheute dieHelden
vonmorgen sind.

Sie glaubennochanFriedenzwi-
schen Israel undPalästina?
Bassam Aramin: In Tel Aviv lebt ein
deutscherund inBerlin ein israelischer
Botschafter. Die Beziehung zwischen
den beiden Ländern ist sehr gut. Das
war vor nicht allzu langer Zeit unvor-
stellbar. SechsMillionen Judenwurden
imHolocaust umgebracht.DiePalästi-
nenser haben nicht sechs Millionen
Israelis umgebracht und die Israelis
haben nicht sechs Millionen Palästi-
nensergetötet.Es ist vielBlut indiesem
Krieggeflossen, aberdiesehoheOpfer-
zahl ist glücklicherweise unerreicht.
Wir können also Frieden schaffen.Die
Menschen brauchen dafür eine Pers-
pektive.Wie Rami immer sagt: Es gibt
keine Freiheit für die Palästinenser
ohne Sicherheit für Israel. Und es gibt
keineSicherheit für Israel ohneFreiheit
für die Palästinenser.
Rami Elhanan:EinWort ist dafür zen-
tral: Respekt. Sie müssen in der Lage
sein, den anderen genau so zu res-
pektieren, wie Sie respektiert werden
wollen.Nichtmehr undnichtweniger.
Ist dies erreicht, lässt sich alles ver-
handeln.

«Fürmeine
Kinderhabe ich
denanderen
Wegals jenen
derRache
gewählt.»

BassamAramin
Palästinensischer Vater und
Friedensaktivist

Rami Elhanan (links) und Bassam Aramin reisen durch Israel
und die palästinensischen Gebiete, um über Aussöhnung und
Frieden zu sprechen. Bild: Michele Limina
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